„Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- D 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfroge: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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VI Sabrgang. 


Der Internationale Genoſſenſchaftsbund am 
Scheidewege. 


Von Dr. K. Munding. 


Der Internationale Genoſſenſchaftsbund iſt ein rechtes 
Sorgenkind. Seit ſeiner Gründung laboriert er an einer 
chroniſchen Entwicklungskriſis, die ſich mit zunehmendem 
Alter offenſichtlich verſchärft. Er brachte Krankheitskeime 
mit auf die Welt, die er, wie es ſcheinen will, Stück um 
Stück abſtoßen muß, bis er ſich allmählich in die ihm ge— 
mäßen Lebensbedingungen hineinentwickeln kann. Der 
Abbröckelung, die ſich unmittelbar im Gefolge der Vor— 
gänge auf dem letzten Kongreß zu Budapeſt vollzog und 
die in dem Rückzug des deutſchen und öſterreichiſchen 
Verbandes Schulze Delitzſcher Richtung im Herbſt 1904 
zum Ausdruck kam, iſt im Frühling dieſes Jahres die 
Gründung eines Sonderbundes gefolgt. In aller Stille 
haben ſich am 19. und 20. April in Luzern einige Ver— 
treter der großen landwirtſchaftlichen Verbände Deutſch— 
lands, Oeſterreichs, Italiens und der Schweiz zuſammen— 
gefunden und unter dem Vorſitz des Geheimrats Haas, 
Anwalts des Reichsverbands deutſcher landwirtſchaftlicher 
Genoſſenſchaften, einen Bund landwirtſchaftlicher Genoſſen— 
ſchaftsverbände auf internationaler Baſis gegründet. 

Man könnte die Frage aufwerfen: handelt es ſich 
dabei um eine bloße berufsſtändiſche Neben-Organiſation 
oder einen weiteren Akt ſozialer Differenzierung innerhalb 
des internationalen Bundes? 

Die mutmaßlichen Motive, welche zu der Neugründung 


führten, verfolgend, ſtößt man zunächſt auf die Bedürfnis- 


frage. Die einfachſte Erklärung für den Vorgang iſt in 
der Tat die, daß die Gründer das Bedürfnis empfanden, 
ſich auf das eigene Milieu zurückzuziehen. Die landwirt— 
ſchaftliche Genoſſenſchaftsbewegung hat bis heute ihren 
berufsſtändiſchen Charakter noch nicht abgeſtreift. Sie iſt 
noch weit davon entfernt, über die nächſten Zwecke und 
Aufgaben der Aſſociation hinauszuſtreben, und der Boden, 
in dem ſie ihre Wurzeln ſchlug, iſt das Terrain des länd— 
lichen Mittelſtandes. Sie zielt im weſentlichen auf die 
Feſtigung desſelben im alten Exiſtenzgrunde, 
nicht auf ſeine Umbildung ab. Das Gebiet der 
beſitzloſen landwirtſchaftlichen Arbeiterklaſſe hat ſie noch 
kaum berührt. Sie will nicht neuen Beſitz ſchaffen, ſondern 
den alten unter Wahrung ſeiner hiſtoriſchen und ſonder— 
tümlichen Stellung erhalten. Sie dient hauptſächlich dem 
kleinen ländlichen Unternehmer und läuft nicht unbedingt 
in der Bahn reiner Selbſthilfe. Vielfach ſind ihre Inter— 
eſſen und auch ihre Erfolge mit den allgemeinen 
agrariſchen Bewegungstendenzen verflochten, denen ſie 
ſich mehr und mehr zu nähern ſcheint und zu denen ſie 
eine leicht verſtändliche Wahlverwandtſchaft zieht. Nach 
dem Geſetz des Schwergewichts ihres Troſſes neigt ſie zur 
agrariſchen Seite hin, wie die Konſumgenoſſenſchaften durch 
das Schwergewicht der großen Maſſe ihrer Mitgliedſchaft 


in der Arbeiterbewegung die zur Zeit einzig zuverläſſigen 
Stütz- und Zielpunkte haben. Von beiden Seiten aus 
empfängt die Genoſſenſchaftsbewegung Impulſe, die eines 
gewiſſen politiſchen Beigeſchmacks nicht entbehren, ſo wenig 
man auch hier wie dort von eigentlichen politiſchen Ten— 
denzen reden kann. Etwas anderes iſt eben die von allen 
hiſtoriſchen Vorausſetzungen losgelöſte, rein abſtrakte Ge— 
noſſenſchaftsidee, und wiederum etwas anderes iſt ihre Ab— 
hängigkeit von den realen Bedingungen in dem praktiſchen 
Verwirklichungsprozeß. Im Grunde geht die Bewegung 
überall nach einem einheitlichen und gleichen Ziele hin, 
aber die Kolonnen marſchieren getrennt, weil einer jeden 
eine andere Aufgabe zugewieſen iſt. Das Endziel iſt das— 
ſelbe, die Marſchrichtung und das Tempo der Bewegung 
aber ſind verſchieden. Die Verhältniſſe, in denen die 
großen ſozialen Gruppen der Geſellſchaft ſtehen, die Mannig— 
faltigkeit der ſozialen und ökonomiſchen Gliederung, die 
Bejonderheiten, Stimmungen, Vorurteile, kurz alle die 
zahlreichen differierenden Faktoren, die ſich daraus ent— 
wickelt haben, beſtimmen auch eine Mannigfaltigkeit in 
dem organiſatoriſchen Aufbau der genoſſenſchaftlichen Ge— 
ſellſchaftsordnung. Sie bedeutet keine Verzögerung oder 
gar Hemmung der allgemeinen Vorwärtsbewegung der 
Grundidee, vielmehr eine Beſchleunigung, weil durch die 
Arbeitsteilung Widerſtände gebrochen und Schwierigkeiten 
aus dem Wege geräumt werden, denen eine einheitliche, 
abjtraft operierende Organiſationsmethode nicht gewachſen 
wäre. Nicht alles, was ſich ſcheidet oder abſtößt, ſtrebt 
da für immer auseinander, ſondern es ſucht nur jedes 
Glied den ihm gemäßen Weg, welcher ihm durch die der— 
zeitigen Umſtände vorgezeichnet iſt. 


In den Anfängen einer großen Bewegung herrſcht 
gewöhnlich der abſtrakte Gedanke vor. Man ſieht zunächſt 
nur die Gleichmäßigkeit der Idee und iſt geneigt, ſie 
ſchematiſch zu realiſieren, indem man über die mannig- 
fachen Hinderniſſe, die ſich ihr entgegenſtellen, hinweg— 
ſpringt und alles unter einen Generalnenner zu bringen 
ſucht. Die Erfahrungen, die dann in der Folge geſammelt 
werden, grenzen die Bezirke ab, und manche Frühgeburt, 
die vorzeitig das Licht der Welt erblickte, ſiecht kraftlos 
dahin oder wird jäh hinweggerafft. Die Praxis iſt eine 
unerbittliche Feindin alles Nivellements, ſie zerteilt die 
Traumwolken und zieht das Ideal aus den ätheriſchen 
Höhen, wo es ein reibungsloſes Daſein führt, in das 
Rauhe und Kantige des Lebens hinunter. In dieſem Sta— 
dium der Entwicklung beginnt eine große Idee ihre eigent— 
liche Tätigkeit. Sie fängt an, ſich mit den Menſchen und 
Zuſtänden auseinanderzuſetzen, und individualiſierend keilt 
ſie ſich in die verſchiedenen geſellſchaftlichen Schichten ein. 
Sie wird allen Alles, nimmt den Arbeiter als Arbeiter, 
den Bauer als Bauer, ſie redet mit jedem in ſeiner 
Sprache, paßt ſich ſeinen Anſchauungen, ſeiner Denkart, 
ſeiner Faſſungskraft, ſeiner Geſchäftsweiſe, ſeinen Anſprüchen 
und ſeinem Schritte an. 
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Daraus entſtehen Sonderbewegungen, die zwar unter 
demſelben allgemeinen Entwicklungsgeſetze ſtehen, aber doch 
für den Augenblick und vielleicht auf ganz unbeſtimmbare 
Zeit auseinanderſtreben. Der allgemeine abſtrakte Ge— 
danke tritt zurück, das gleichmäßige Kolorit verblaßt und 
die Idee arbeitet gleichſam unterirdiſch, während ſie auf 
der Oberfläche in den mannigfaltigen Vermummungen 
des Zuſtändlichen einherſchreitet. Nicht ſelten tritt ſie in 
ihrer Ausdehnungstendenz ſogar in ſcheinbaren Widerſpruch 
mit ſich ſelbſt, aber auch dies ſtellt nur ein Durchgangs— 
ſtadium dar. 

Vorzeitige Einheitstendenzen mit vorherrſchend ab— 
ſtrakter Gedankenrichtung dagegen ſind immer ein Zeichen 
der Unreife, ſo oft ſie auch großen Dingen vorangehen 
oder in ihrer unmittelbaren Gefolgſchaft auftreten mögen. 
Sie kommen in der Regel raſch zu ſtande, weil ſie gewöhnlich 
von einem kleineren Kreiſe Gleichgeſtimmter getragen ſind. 
Perſönlichkeiten, die auf demſelben Gebiete arbeiten, von 
denſelben oder ähnlichen Idealen erfüllt ſind, mit denſelben 
Sorgen und Schwierigkeiten kämpfen, haben das natürliche 
Bedürfnis, ihre Erfahrungen auszutauſchen und über alle 
räumliche Scheidung hinweg Beziehungen miteinander 
anzuknüpfen und zu unterhalten. Es iſt immer ſo geweſen, 
ſelbſt zu Zeiten, wo es noch ungleich ſchwerer war als in 
unſern Tagen, ſich näher zu rücken. Seit aber die 
Schienenſtränge die ganze Welt umſpannen und die Lebens— 
bedingungen der Völker ſich immer mehr ausgleichen, folgt 
einer internationalen Idee oft faſt ebenſo raſch, wie ſie 
ſelbſt auftaucht, eine internationale Vereinigung. 

Die genoſſenſchaftliche „Internationale“, die verhältnis— 
mäßig ſpät auftrat, iſt aus den mannigfachen perſönlichen 
Beziehungen entſtanden, die auf verſchiedenen nationalen 
Genoſſenſchaftskongreſſen in England und Frankreich ange— 
knüpft wurden. Sie entſprang nicht dem Bedürfnis oder 
der Initiative der Verbände, ſondern dem vorauseilenden 
Enthuſiasmus einzelner Genoſſenſchafts-Pioniere, die mehr 
ideale Stimmführer, als praktiſche Funktionäre waren. 
Der von ihnen geſtiftete Bund war eine Frühgeburt und 
mit allen Merkmalen der Unreife behaftet. Man hatte 
etwas in die Welt geſetzt, dem von keiner Seite aus auch 
nur ein beſcheidenes Exiſtenzminimum garantiert worden 
war. Das ſoll keinen Vorwurf der Sorgloſigkeit für ſeine 
Väter einſchließen, denn es waren nicht die erſten beſten, 
ſondern lauter vortreffliche, in der Arbeit für die Genoſſen— 
ſchaftsſache teilweiſe ergraute Männer, die den Bund ge— 
ründet haben. Es war Saat auf Hoffnung, die ſie aus— 
enten, und in gerader Richtung die Entwicklungsmöglich— 
keiten der Aſſociation als eines allumfaſſenden Weltprinzips 
verfolgend, griffen ſie zum Teil weit über den Stand der 
Bewegung und der daraus reſultierenden unmittelbaren 
Bedürfniſſe hinaus, Aufgaben und Probleme ins Auge 
faſſend, deren Löſung vielleicht einer fernen Zukunft vorbe— 
halten, im Augenblick aber nicht dringlicher Natur, ja nicht 
einmal reif für eine fruchtbringende Debatte iſt. Sie lebten 
in der ganzen Fülle der Idee und zogen alles in ihr 
Bereich, was unter genoſſenſchaftlicher Flagge ſegelte, mit 
der Kooperation in irgend einem Zuſammenhang ſtand 
oder zu ihr in irgend welche Beziehung gebracht werden 
konnte. Holyvafes und Greenings Geiſt ſchwebte über 
dem Bunde und prägte ſeine Grundſätze wie ſeine Ziel— 
punkte. Es iſt der Geiſt der umfaſſendſten Propaganda 
kooperativer Prinzipien, der das Statut durchzieht. Wenn 
Holyoake in Aktion trat, war es immer ſeine erſte Sorge, 
Menſchen und Prinzipien, die noch nicht auf einen Ton 
geſtimmt waren, zuſammenzubringen. Er hatte eine 
Freude an dem Zuſammenſpiel ungleichartiger Elemente. 
Wo es recht bunt und mannigfaltig herging, fühlte er ſich 
am Platze. Seine Politik war immer, die Prinzipien in 
ihren perſönlichen Repräſentanten einander gegenüberzu— 
ſtellen. Ich weiß nicht, aus welcher Feder das Statut 
der internationalen Genoſſenſchafts-Allianz gefloſſen iſt, 
aber der erſte Punkt des erſten Artikels iſt ſicher auf den 


Einfluß Holyoakes zurückzuführen. Er beſtimmt ſehr be— 
zeichnenderweiſe als nächſten Zweck des Bundes die Ver— 
mittlung der perſönlichen Bekanntſchaft zwiſchen den Ge— 
noſſenſchaftern aller Länder. Dann kommt an zweiter 
Stelle die Erforſchung der Mittel und Wege zur Ver— 
beſſerung der Lage der arbeitenden Klaſſen und die Pro— 
paganda in und für Genoſſenſchaften jeder Art, und 
ſchließlich, als ein weiterer echt Holyoakeſcher Einſchlag, 
die Agitation für die gegenſeitige Aſſociation von Kapital 
und Arbeit unter dem Geſichtspunkte und mit der ener— 
giſchen Forderung der Gewinnbeteiligung. In Punkt 3 
der Zweckbeſtimmung iſt das Profitsharing-Syjtem ſogar 
als das „Weſentliche aller Kooperation“ hingeſtellt, als 
ein Hauptprinzip, das alle Organiſationen, welche als 
Genoſſenſchaften gelten wollen, anerkennen und zur Ber: 
wirklichung führen ſollten. An letzter Stelle der Zweck— 
beſtimmung erſcheint die Anknüpfung von geſchäftlichen 
Beziehungen zwiſchen den Genoſſenſchaften der verſchie— 
denen Länder. Ich habe nicht die Abſicht, hier das Pro— 
gramm des Bundes im Einzelnen aufzurollen und zu 
kritiſieren — ich ſtelle einfach feſt, daß es weniger auf 
die unmittelbaren materiellen Bedürfniſſe der Genoſſen— 
ſchaftsverbände, als auf Forderungen, Ueberzeugungen 
oder, wenn man will — auch Steckenpferde einer be— 
ſtimmten Richtung innerhalb der engliſchen Genoſſenſchafts— 
bewegung zugeſchnitten iſt. Es iſt ein Gruppen-Programm, 
und noch dazu das einer verſchwindend kleinen Minorität, 
die ſich nur durch das Gewicht der Autorität ihrer Haupt— 
ſtimmführer und deren publiziſtiſche Rührigkeit Gehör 
verſchaffte. Der internationale Genoſſenſchaftsbund iſt 
dementſprechend auch mehr als ein Verein für allgemeine 
kooperative Propaganda, denn als ein den praktiſchen 
Intereſſen der Verbände dienendes Inſtitut ins Leben 
getreten. Seine Verfaſſung wenigſtens ſchützt ihn nicht 
vor der Entartung in einen ſterilen Diskutierklub und 
in ein inhaltloſes Repräſentationsweſen. Sie ſteht in 
keinem organiſchen und lebendigen Zuſammenhang mit 
dem Aufbau der Verbände. Sie will ſie anregen und 
beeinfluſſen, ohne im Beſitze der Mittel und Zugänge zu 
ſein, durch welche Einfluß ausgeübt werden kann. Das 
richtige Verhältnis wäre das umgekehrte. Sie ſollte 
nicht Direktiven geben, ſondern Direktiven 
aus der Mitte der Verbände heraus empfangen, 
welche den jeweiligen realen Bedürfniſſen 
der letzteren entſprechen. Die gegenwärtige Ver— 
faſſung des Bundes beruht auf dem allerdings verſchwie— 
genen Grundgedanken, daß es jeweilen in der internationalen 
Genoſſenſchaftswelt immer einige Perſönlichkeiten geben 
wird, die ganz beſonders befähigt ſind, den Gang der Ge— 
noſſenſchaftsbewegung zu beſtimmen, Loſungen auszugeben, 
Prinzipien zu ſanktionieren und Paniere über die Völker 
auszuwerfen. Es war eine Grundanſchauung Holyoakes, 
daß aller Fortſchritt in menſchlichen Dingen von dem 
Einfluß überragender Einzelperſönlichkeiten ausgehe und 
man immer wiederum auf die Inſpiration von ſtark— 
geiſtigen Individuen angewieſen ſei, um die fortſchreitende 
Bewegung im Gang zu halten. So viel für dieſe An— 
ſchauung auch an ſich ſprechen mag, ſo muß man ſich 
doch vor ihrer Verallgemeinerung oder ihrer zu nach— 
drucksvollen Betonung in Verhältniſſen hüten, wo es ſich 
um die Bildung, Fortentwicklung und Beeinfluſſung von 
zentralen Organiſationen auf demokratiſcher Grundlage 
handelt. Unverbindliche Loſungen auszugeben, alte oder 
neue Ideen zu propagieren, Prinzipien durchzufechten, mit 
einem Wort auf die Geiſter einzuwirken und öffentliche 
Meinung zu machen, iſt Sache und Aufgabe der Preſſe, 
und nicht zum mindeſten der Fachpreſſe. Auf dieſem 
Plane mag ſich das Individuum nach Belieben tummeln, 
und es kann auch ſicher ſein, Einfluß zu gewinnen, wenn 
es im Dienſte des Fortſchritts und für eine reife Sache 
arbeitet. Die Politik einer großen zentralen Organiſation 
genoſſenſchaftlicher Natur jedoch darf nicht von Einzel— 


perſönlichkeiten oder von Gruppen folder 
gemacht werden, ſondern ſie muß in ganz natürlicher 
Weiſe aus dem Stand und den Lebensbedingungen, aus 
den bereits erreichten Entwicklungsſtufen der Organiſationen, 
denen ſie dienen ſoll, ſich ergeben. Die Aufnahme von 
Einzelmitgliedern in den Verband des Internationalen 
Genoſſenſchaftsbundes war ein Widerſpruch gegen das 
Weſen korporativer Zentralorganiſation, und als ſolcher 
natürlich auch ein Verfaſſungsfehler, wie beſtechend auch 
die Motive ſich ausnehmen mochten, die Holyoake ge— 
legentlich dafür ins Feld führte. In dieſem Moment 
liegt die eigentliche Urſache nicht nur aller bisher hervor— 
getretenen Konflikte und Sezeſſionen, ſondern auch der 
geringen Aktionskraft und Leiſtungsfähigkeit des Bundes. 
Die Zuſammenſetzung des Komitees nach dem Verhältnis 
des numeriſchen Uebergewichts der Verbände und der von 
ihnen vertretenen Genoſſenſchaftsarten hätte von vorn— 
herein eine klare Situation und damit eine ebenſo klare 
Richtlinie in Bezug auf die Politik und den Arbeitsplan 
des Bundes geſchaffen. Es war unſchwer vorauszuſehen, 
daß eine Zeit kommen würde, wo ſich ein ſolches Ueber— 
gewicht nach dem Maße der Betätigung des Intereſſes 
ſeitens der beteiligten Verbände und Genoſſenſchaften von 
ſelbſt herausbilden mußte. Der wachſende korporative 
Einfluß ſchloß von vornherein die Tendenz auf Ein— 
ſchränkung des individuellen Einfluſſes in ſich, woraus 
anderſeits wiederum notwendig Mißverſtändniſſe, perſön— 
liche Empfindlichkeiten und Verſtimmungen reſultieren 
mußten. Die Vorausſetzung der Gründer des Bundes, 
eine möglichſt gleichmäßige Beteiligung von allen Seiten 
aus zu erzielen, war eben falſch, und dieſe trügeriſche 
Hoffnung ſtand auch bis heute der finanziellen Stärkung 
des Bundes im Wege. Er krankt an einer viel zu breiten 
Fundamentierung, an der Verquickung ungleichartiger 
Elemente, an einem viel zu allgemein und mannigfaltig 
umſchriebenen Programm. Seine Exiſtenz hätte überhaupt 
auf kein doktrinäres Programm, ſondern auf einen Ar— 
beitsplan gegründet werden müſſen. Er iſt viel zu ſehr 
von dem Geſichtspunkte einer Plattform, als von dem 
eines Arbeitsbureaus und eines internationalen Organi— 
ſations-Mittelpunktes gemodelt worden. Unter dieſen Um— 
ſtänden fand der Argwohn, der Majoriſierung oder Ver— 
gewaltigung witterte, ſofort einen fruchtbaren Boden, als, 
was kaum ausbleiben konnte, ein ſektionelles Uebergewicht 
ſich geltend machte. Selbſt Profeſſor Gide hat ſich eines 
ſolchen Argwohns nicht entſchlagen können, wenn er ihm 
in ſeiner Schrift über den Internationalen Genoſſenſchafts— 
bund auch keinen beſtimmten Ausdruck gibt. Er beruft 
ſich auf die Intentionen der Schöpfer des Bundes, dieſe 
aber begründen wohl eine Tradition, jedoch keine Zweck— 
mäßigkeit. Der Bund iſt vor die ernite Frage 
geſtellt, ob er im Rahmen ſeiner gegenwärtigen 
Organiſation der allgemeinen Genoſſenſchafts— 
bewegung oder einer einzelnen Sektion der— 
ſelben praktiſche Vorteile zu bieten vermag. 
Es will mir ſcheinen, als ſeien die diverſen Ausſcheidungen, 
die ſich nun noch zu einer Sonderbundsbildung geſteigert 
haben, eine deutliche Antwort auf dieſe Frage. 

Die verſchiedenen Verbände haben ſich bisher dem 
internationalen Bunde mehr aus konventionellen Rück— 
ſichten als aus Nützlichkeitsgründen angeſchloſſen. Sie ſind 
der Werbetrommel gefolgt und haben ihrerſeits wieder 
in derſelben Weiſe in ihren Kreiſen für die Sache agitiert. 
Erſt neuerdings iſt wieder in England mit anerkennens— 
werter Energie in den verſchiedenen Sektionen der natio— 
nalen Genoſſenſchaftsunion die Werbetrommel gerührt 
worden. Mich hat bei der Lektüre der betr. Verſammlungs— 
berichte das Gefühl beſchlichen, als handle es ſich bei dieſer 
Agitation um die Auslöſung mildtätiger Beiträge zur Er— 
haltung und Fortführung eines Werkes, das vor allem 
der internationalen Verſtändigung dient. Es kann auch 
dahingeſtellt bleiben, ob nicht eine erkleckliche Anzahl 
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britiſcher Genoſſenſchafter die Hauptaufgabe des Bunde— 
auf dem linguiſtiſchen Gebiete erblickt und von ihm ers 
wartet, daß er bei der demnächſtigen Entbindung einer 
einheitlichen Weltſprache Geburtshilfe leiſte. Nichts zeigt 
mehr die organiſatoriſche Wurzelloſigkeit des Bundes als 
die Unklarheit, die in Hinſicht auf ſeine Stellung, Auf— 
gaben und Funktionen innerhalb der Geſamtbewegung in 
den Genoſſenſchaftskreiſen herrſcht. Man ſpricht über ihn 
und agitiert für ihn, weil er einmal da iſt und erhalten 
werden muß, aber man hat nicht das Gefühl, als ſei er 
ein organiſches und abſolut notwendiges Glied der Be— 
wegung, das letzte und größte Glied in der Kette einer 
weltumfaſſenden Organiſation. Das kommt davon, weil 
er überhaupt auf keinem organiſatoriſchen Unterbau 
ruht; er hat nirgends eine feſte Stütze, ein ſicheres Fun— 
dament, einen unerſchütterlichen Anhaltspunkt. Er hat 
ſeine Sache auf alles und auf nichts geſtellt, er iſt über— 
all ein wenig, und nirgends mit durchgreifender Potenz, 
er will vermitteln und annähern, verbinden und vereinigen, 
aber tatſächlich verwirrt er, ſcheidet er, treibt er ausein— 
ander, indem er Ungleichartiges oder noch nicht hinreichend 
in ihren Intereſſen und Anſchauungen ausgeglichene Ele— 
mente zu verbinden ſucht. Keine Perſönlichkeit und auch 
keine der verſchiedenen Richtungen, die in dem Bunde 
arbeiten, iſt dafür verantwortlich zu machen. Alles, was 
da gärt und aus den Fugen weicht, iſt eine notwendige 
und deshalb unvermeidliche Erſcheinung. Der Bund wurde 
in einem Augenblick als Bindeglied zwiſchen die Reihen 
der allgemeinen Genoſſenſchaftsbewegung geſtellt, als eben 
ein großer Scheidungsprozeß einzuſetzen begann. Wäre 
er nicht in England entſtanden, ſo hätte er überhaupt 
keinen Boden gefunden, denn auf dem Kontinent hatten 
allenthalben ſchon Sezeſſionen und Neubildungen Sonder— 
kreiſe gezogen. 

Aus dem Arbeits- und Organiſationsplane des neu 
gegründeten internationalen Sonderbundes landwirtſchaft— 
licher Genoſſenſchaften iſt noch wenig in die Oeffentlichkeit 
gedrungen, aber einige Grundzüge, welche die „Oſtſchweiz“ 
aufdeckte, laſſen den Kurs der Fahrt deutlich erkennen. 
„Die neue internationale Vereinigung landwirtſchaftlicher 
Genoſſenſchaftsverbände, ſchreibt dieſes Blatt, poſtuliert 
die Herſtellung einer engern Verbindung der Genoſſen— 
ſchaftsverbände in den einzelnen Ländern. Sie bezweckt 
eine Sammlung, Zuſammenſtellung und Veröffentlichung 
von Material aus dem Gebiete der genoſſenſchaftlichen 
Geſetzgebung, der landwirtſchaftlichen Eigenarten in den 
verſchiedenen Staaten. Sie ſammelt gemachte Erfahrungen, 
veranſtaltet ſtatiſtiſche Erhebungen und ſucht eine ſcharf 
ausgeprägte Einheitlichkeit in der Organiſation der Statiſtik 
durchzuführen. Sie unterſtützt den bäuerlichen 
Genoſſenſchaftsgedanken und ſucht ihn in den 
letzten Winkel des internationalen Bauerntums 
zu tragen. Sie befaßt ſich mit der Weltorganijation 
des genoſſenſchaftlichen Kredits, mit der genoſſen— 
ſchaftlichen Einkaufs- und Verkaufsform der ländlichen 
Bedarfsſtoffe und Erzeugniſſe. Sie prüft die Frage, ob 
in Sachen der Produktion und der Umwertung der Er— 
zeugniſſe eine internationale Operation ratſam ſei. 
Des ferneren befaßt ſie ſich mit der Zentraliſation der 
landwirtſchaftlichen Produktivgenoſſenſchaften, der Molkerei-, 
Winzer- und Viehverwertungsgenoſſenſchaften, und endlich 
nimmt ſie einen jährlich wiederkehrenden internationalen 
Genoſſenſchaftstag auf ihr Programm.“ 

Wir haben alſo hier ganz genau die Bewegungs- 
Sonderungs- und zugleich Ausdehnungstendenz, wie wir 
ſie in allgemeinen Zügen als die geſetzmäßige Erſcheinung 
einer neuen Phaſe der Genoſſenſchaftsbewegung zu charak- 
teriſieren ſuchten. Der Zug zu ſtändiſcher Gliederung iſt 
ſo evident wie ihre internationale, die Welt umſpannende 
Operationsbaſis. Hier handelt es ſich gar nicht mehr 
darum, die perſönliche Bekanntſchaft der Genoſſenſchafter 
aller Länder zu vermitteln, hier iſt ein Entwicklungs, 
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und Arbeitsplan aufgerollt, der in eine weltwirt— 
ſchaftliche Orgauiſation mündet. Der internationale Ge— 
noſſenſchaftsbund jtach wie ein Vergnügungsdampfer, mit 
allerlei Paſſagieren an Bord, in die See, der neue inter— 
nationale Sonderbund wird, wie es ſcheint, als modernes 
Schlachtſchiff mit durchaus einheitlich zuſammengeſetzter 
und ausgerüſteter Beſatzung von Stapel gelaſſen. 

Wir ſehen in dem Aufmarſch dieſes Sonderbundes 
eine verheißungsvolle Wendung zur Klärung der Verhält— 
niſſe in der alten internationalen Organiſation. Eine 
Rückwirkung auf ſie kann nicht ausbleiben, die zeitgemäße 
Reorganiſation des Bundes iſt damit eine Notwendigkeit 
geworden. Die Riſſe und Klüfte, die ſich in ihm aufgetan, 
können nicht mehr verkleiſtert werden; wenn er weiter 
leben will, ſieht er ſich genötigt, ſich im Element des 
Gleichmäßigen zu ſammeln und zu konſolidieren. Die 
Richtlinien für das Reorganiſationswerk ſind gegeben, 
nicht allein durch die verſchiedenen Konflikte, in die er 
ſich verwickelt ſah, ſondern insbeſondere auch durch die 
Motive, welche zur Gründung des Sonderbundes führten 
und deſſen Arbeitsplan beſtimmten. Der internationale 
Genoſſenſchaftsbund kann in Zukunft nichts 
anderes ſein als ein Verband der Konſum— 
genoſſenſchafts-Verbände und ſolcher Zentral- 
organijationen, die durchaus verwandter 
Natur ſind und deren Intereſſen in keiner 
Weiſe mit den Intereſſen und Lebensbedin— 
gungen jener kollidieren. In dieſer Einſchränkung 
liegt eine geſchichtliche Miſſion. Der Bund kann und ſoll 
eine Weltmacht werden. In ihm müſſen, wenn es richtig 
mit ihm beſtellt iſt, die Fäden der konſumgenoſſenſchaft— 
lichen Landesverbände und ihrer Angelegenheiten zuſam— 
menlaufen. Auch die Intereſſen, die er zu vertreten hat, 
ſind Maſſenintereſſen, die auf durchaus einheitlicher Baſis 
behandelt und verfolgt werden müſſen, damit durch die 
Herſtellung eines Macht-Gleichgewichts ein Ausgleich aller 
Gegenſätze in einer höhern und umfaſſenden Einheit ange— 
bahnt werde. Wie es an der Wiege geſungen ward: „Die 
Genoſſenſchaft iſt der Friede!“, alſo wird es einſt wieder 
in volleren Akkorden erklingen, aber das Geſetz der gegen— 
wärtigen Entwicklungsphaſe gibt die vorläufige Parole 
einer ſchiedlich-friedlichen Scheidung und einer Ausdehnung 
und Feſtigung im Gebiete des Gleichmäßigen aus. Dort 
iſt eine Welt, und hier iſt auch eine Welt. Beide werden 
nicht durch Eintagsverbrüderungen, Reden und Toaſte 
zuſammengebracht, ſondern es iſt die praktiſche Arbeit mit 
den Mitteln und in dem Bereiche desſelben Organiſations— 
prinzips und die daraus reſultierende Machtfülle, welche 
ausgleicht und ſchließlich auch vereinigt. 


Produktivgenoſſenſchaftsgründung in Olten. In Nr. 99 
der Neuen Freien Zeitung, einem in Olten erſcheinenden 
Arbeiterblatt, iſt folgendes Inſerat zu leſen: 


Eiſenarbeiter! Vier Arbeiter von Olten mit 50,000 Fr 
beabſichtigen eine eigene Fabrik zu gründen und ſuchen noch 
einige Arbeiter und Angeſtellte zur Beteiligung zwecks ge— 
meinſamen Betriebes. Wir wollen uns ſelbſtändig machen, 
damit wir auch wiſſen, für wen wir arbeiten und den Nutzen 
ſelbſt haben. 

Offerten unter J. J. 1050 an die Expedition. 

Im Textteil der gleichen Nummer des erwähnten 
Blattes erfährt dies Inſerat von ſeiten der Redaktion 
folgende Beſprechung: 

Genoſſenſchaftliche Produktion. Laut Inſerat 
gedenken einige Arbeiter mit einem Kapital von 50,000 Fr. 
auf eigene Gefahr die Produktion an die Hand zu nehmen. 
Es iſt dies auch ein Weg, dem kapitaliſtiſchen Syſtem den 
Boden 1 und wir wünſchen den unternehmen— 
den Arbeitsbrüdern beſten Erfolg. Wie die Verhältniſſe 
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heute ſind, braucht es zu einer ſolchen Produktion eine 
gute Doſis Schaffensfreudigkeit, Energie und Kenntniſſe; 
denn aller Anfang iſt ſchwer, und die erſten Jahre dürften 
manches Widerwärtige mit ſich bringen. 

Wenn die Pläne zu dem neuen Unternehmen gut 
gelegt ſind und es an obigen Eigenſchaften nicht fehlt, 
wird der Wurf gelingen und auch andere anſpornen, 
Aehnliches zu verſuchen. Das Unternehmen wird ſomit 
zum Gegenſtand des Intereſſes für die Arbeiter und auch 
der andern Unternehmer, denn letztere begreifen ſehr gut, 
welche ungeheure Kraft für Organiſation, Produktion und 
Konſum in den Arbeitermaſſen latent iſt. Wenn die Ar— 
beiter nur wollten, es ließe ſich Wunderbares ſchaffen; 
doch braucht es dazu Arbeiter, die etwas gelernt haben, 
die die Köpfe nicht hängen laſſen wie Ackergäule, die den 
Alkohol meiden können; denn er frißt den guten Willen, 
die Körperkräfte ie. Es braucht dazu Leute mit regſtem 
Intereſſe, Leute, die wiſſen, wie es in der Welt zugeht, 
warum alles ſo iſt und ſo wurde, und nachher kommt 
auch die Einſicht und das Verſtändnis für neue Formen. 
Den Arbeitern zu ihrem Unterfangen Glück auf!“ 

Wir müſſen es bedauern, daß ſeitens der Arbeiterpreſſe 
derartig ausſichtsloſe und von ſozialpolitiſchem Standpunkt 
durchaus belangloſe Gründungen, wie ſie von den vier 
Oltener Arbeitern mit Fr. 50,000 geplant wird, immer 
noch Zuſtimmung und Ermutigung finden. Nach dem 
heutigen Stand unſerer Erkenntnis darf mit Recht be— 
hauptet werden, daß ſich auf dem Wege der Produktiv— 
genoſſenſchaften nichts zur Hebung der Lage der arbeiten— 
den Klaſſen leiſten läßt, daß dieſe Genoſſenſchaften in der 
Regel zu einem Fiasko führen und in den Fällen, wo 
ihnen der Erfolg beſchieden iſt, ſehr ſchnell aufhören, wirk— 
liche Genoſſenſchaften zu ſein. 

Man mag ſich drehen und wenden wie man 
will, um die Tatſache iſt nicht herum zu kommen, daß 
unter den heutigen Verhältniſſen auch eine Produktiv— 
genoſſenſchaft kapitaliſtiſch betrieben und geleitet werden 
muß. Es kann alſo gar keine Rede davon ſein, daß durch 
Produktivgenoſſenſchaften „dem kapitaliſtiſchen Syſtem 
Boden abzugraben“ iſt und daß deshalb Gründungen 
ſolcher Genoſſenſchaften „zum Gegenſtand des Intereſſes 
für die Arbeiter“ werden ſollten. Mit dieſer Anſicht be— 
findet ſich die Redaktion der Neuen Freien Zeitung in 
einem ſchweren Irrtum, von dem ſie ſich im Intereſſe 
der von ihr vertretenen Arbeiterſache durch das Studium 
der Geſchichte und des Weſens der Produktivgenoſſen— 
ſchaften möglichſt ſchnell befreien ſollte. 

Erfreulicherweiſe fängt übrigens die Arbeiterpreſſe in 
der Schweiz an, den Arbeitern die richtige Belehrung 
über die Produktivgenoſſenſchaften zu teil werden zu laſſen. 
So druckte z. B. das Zürcher „Volksrecht“ kürzlich den in 
Nr. 32 dieſes Blattes veröffentlichten Artikel des Herrn 
Prof. Charles Gide über das Weſen der Produktivgenoſſen— 
ſchaft mit folgender Einleitung ab: 

„In jedem Streik von längerer Dauer, häufig auch 
erſt nach ſeiner Beendigung, kommen in der Gewerkſchaft 
Diskuſſionen über die Errichtung von Produktivgenoſſen— 
ſchaften in Fluß. Sind wir es nicht, heißt es, die den 
Unternehmern die großen Gewinne einbrachten, aus denen 
ſie heute leben, mit denen ſie unſern Streik niederzwingen 
werden, ihn niedergezwungen haben? Könnten wir nicht 
ſo gut wie ſie kaufmänniſche und techniſche Leiter gewinnen, 
tüchtigere ſogar, da wir ſie am Geſchäftsgewinn teilnehmen 
laſſen, ſie nicht als Angeſtellte, ſondern als gleichberech— 
tigte Genoſſenſchafter in einer viel freieren Stellung auf— 
nehmen würden? Sollen wir denn ewig niedere Arbeits— 
tiere bleiben, unſere Kinder in dem gleichen Elend auf— 
wachſen ſehen, das uns von der erſten Windel an bis 
heute noch nicht verlaſſen hat? Rechnet einmal, welche 
Unſummen wir unſern Kaſſen zur Durchführung des 
Streiks entnahmen, ohne etwas erreichen zu können; 
glaubt ihr nicht auch, daß wir mit einem Bruchteil dieſer 


Beträge eine Muſterfabrik einrichten und dann unſern 
beſten, von allen Privatbetrieben in Verruf erklärten 
Kameraden eine geſicherte Exiſtenz bieten könnten? Fehlt 
es uns nicht immer mehr an unabhängigen Genoſſen? 

In trefflicher Weiſe gibt der auch in der Schweiz 
bekannte Profeſſor Charles Gide in Paris in einer Reihe 
von Vorträgen über das Weſen und die Ausſichten dieſer 
individualiſtiſchen Produktivgenoſſenſchaften auf dieſe und 
andere Fragen Antwort, und ſo wenig dieſe Antwort 
auch diejenigen unter uns befriedigen mag, 
die aus den Zuſammenbrüchen früherer Pro— 
duktivgenoſſenſchaften nichts gelernt haben, 
oder jene, die in erſter Linie Mitglieder ihrer Berufs— 
organiſation und erſt in zweiter Sozialiſten ſind, ſo 
durchleuchtet ſie doch alles mit der Fackel der 
Wahrheit.“ 


Wirtſchaftlicher Fortſchritt im Deutſchen Reich. In 
einem Artikel der Oeſterreichiſch-ungariſchen Export-Revue 
leſen wir hierüber: 

Die entſcheidenden, die wichtigen Fragen, von denen 
heute nicht oder ſo ſelten die Rede iſt, ſind die Fragen, 
welche den Konſum und die Produktion betreffen, die 
phyſiſche und geiſtige Entwicklung der Völker, deren Wohl— 
ſtand und Bildung. Es handelt ſich darum, die Errungen— 
ſchaften unſerer Zeit allen dienſtbar zu machen. Was 
hierin in einer kurzen Spanne Zeit geleiſtet werden kann, 
das zeigt uns die Entwicklung der deutſchen Volkswirtſchaft. 
Deutſchland iſt das Land, wo die Bildung am weiteſten 
verbreitet iſt, wo der Kontakt zwiſchen Wiſſenſchaft, Tech- 
nik und Kaufmannſchaft am innigſten iſt. 

Was die materiellen Intereſſen anlangt, ſo wiſſen wir, 
daß, ſo lückenhaft die ältern ſtatiſtiſchen Daten ſind, ſeit 
dem Jahre 1870 eine ganz koloſſale Steigerung der Pro— 
duktion, dann des Importes und des Exportes ſtattgefunden 
hat. War zur Zeit der Einigung des Deutſchen Reiches 
der Handel mit dem Auslande kaum größer als der der 
öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie von heute, ſo iſt der 
deutſche Außenhandel heute viermal ſo groß als jener. 

Unſer Außenhandel beträgt rund 3,6 Milliarden Mark; 
der deutſche Handel betrug in Millionen Mark in den Jahren: 


Einfuhr Ausfuhr Zuſammen 
1880 2844 2976 5820 
1885 2922 2867 5789 
1890 4146 3326 7472 
1895 4121 3318 7439 
1900 6043 4753 10796 
1905 1436 5842 13278 


Aus dieſen Zahlen erſieht man, daß eine ſehr ſtarke 
Steigerung der Einfuhr ſtattfand und daß auch der Export 
ſich weſentlich hob. Einer ſtarken Erhöhung der Lebens— 
mittel- und Rohſtoffeinfuhr ſteht eine große induſtrielle 
Mehrproduktion gegenüber. 

Dieſe mußte nun abgeſetzt werden, hauptſächlich im 
Inland, ein Teil aber ging ins Ausland. Während dieſer 
induſtriellen Entwicklung ſtieg die Bevölkerungszahl faſt um 
50 9%, von 40 auf 60 Millionen, aber die Anſprüche, 
welche die Deutſchen an das Leben ſtellten, ſtiegen weit 
mehr. Die übergroße Einfachheit der Bevölkerung wich 
einem, wenn auch nicht luxuriöſen, Leben, ſo doch einem 
behäbigen Wohlſtand, einer raſchen Reichtumsbildung in 
einzelnen Schichten der Bevölkerung und einer verbeſſerten 
Lebensführung in den breiten Maſſen des ganzen Volkes. 
Ohne dieſe Tatſachen wäre es ganz ausgeſchloſſen, daß 
eine derartige Produktenmenge wie heute zur Erzeugung 
käme. Nach dem Berichte des Präſidenten des Deutſchen 
ſtatiſtiſchen Amtes, van der Borght, beträgt der Brutto— 
wert der gewerblichen Erzeugung des Deutſchen Reiches 
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gegenwärtig 36 Milliarden Mark, das iſt ungefähr drei 
Mal ſo viel als das geſamte Volkseinkommen Oeſterreich— 
Ungarns. 

Wenn wir annehmen wollen, daß der Wert der 
induſtriellen Produktion im Jahre 1870 im Deutſchen 
Reiche nur 12 Milliarden Mark betragen hat, eine Summe, 
die heute nicht mehr genau feſtzuſtellen iſt, ſo würde ſich 
auch der Volksreichtum in dieſen Jahren annähernd ver— 
dreifacht haben und es wäre anzunehmen, daß in Berück— 
ſichtigung der um 50% vermehrten Volkszahl ſich die 
Lebenshaltung des deutſchen Volkes ſeither um das Doppelte 
gebeſſert hat. Im Durchſchnitt lebt der Deutſche alſo heute 
doppelt ſo gut wie vor 35 Jahren. Er nährt und kleidet 
ſich beſſer, er wohnt angenehmer und hat mehr Verſtändnis 
für die feineren Kulturbedürfniſſe, welche unſere Zeit zu 
befriedigen in der Lage iſt. 

Haushaltungsbudget einer Weberfamilie. In Nr. 17 
des Textil-Arbeiters veröffentlicht Herr Pfarrer Eugſter 
das Budget der Haushaltung eines „jungen, tüchtigen 
Weberpaares“, das mit drei Kindern geſegnet iſt. Obwohl 
das Budget ſich nur auf eine Zahltagsperiode erſtreckt, 
ſind ſeine Ziffern ſehr lehrreich, wir bringen es daher hier 
zum Abdruck. 

1. Einnahmen: Fr. Fr. 
Verdienſt von Mann und Frau in 14 
Tagen = 2 & 35 Fr. 
2. Ausgaben: 


1. Mietzins per Woche a Fr. . 8.— 
2. Milch 4 Liter per Tag = 56 Liter 
r 11. 20 
3. Brot, 6 Laib a5 Pfund a Fr 1. 6.— 
4. Fleiſch⸗ und Wurſtwaren 4.10 
C Km m U. cafe 2. 50 
8. Bü, ie, Eiern 2. 20 
7. Holz und anderes Brennmaterial und 
Behn!!! 8 4.— 
8. Schuhe, Kleider, Wäſche und Bettzeug 9. — 
9. Für Wartung der l. Kleinen für 12 
Tage à Fr. 1. 80 . 21. 60 
10. Für Krankengeld, Steuern, Mobiliar- 
Verſicherung, Militärſteuer u. Dienſt 2. 40 
Total-Einnahme 70. — 
Total-Ausgabe. 71.— 


Somit ein Ausgabe-Ueberſchuß von Fr. 1 in 14 Tagen. 

Pfr. Eugſter bemerkt hierzu, daß die Einnnahme von 
Fr. 70 für 14 Tage Arbeit nur von zwei jungen, tüchtigen 
Arbeitern, nicht etwa von Durchſchnittsarbeitern erzielt 
werde. „Ich glaube, diejenigen ſind äußerſt dünn geſäet, 
die Zahltag für Zahltag im ganzen Jahr durchſchnittlich 
höher kommen. Das wird jeder Fabrikant unumwunden 
zugeben. Um Fr. 70 zu verdienen, braucht es tüchtige 
Leute, die mit mindeſtens 2 Mal 3 Stühlen flink arbeiten 
können.“ 

In Bezug auf die Haushaltungsrechnung ſelbſt iſt 
darauf hinzuweiſen, daß ſie mit einem Defizit von Fr. 1 
abſchließt, trotzdem in ihr kein Rappen für Getränke (Moſt, 
Wein, Bier) und für Vergnügen, Zeitungen ꝛc. auf- 
genommen iſt. 

Angeſichts ſolcher Tatſachen erſcheint die Gegnerſchaft, 
der die Konſumvereine noch immer zu begegnen haben, 
im höchſten Grade antiſozial und ungerecht. Wer kann 
es mit Recht dem arbeitenden Volke verargen, wenn es 
durch genoſſenſchaftliche Organiſation beſtrebt iſt, die Kauf— 
kraft ſeiner Geldlöhne zu vergrößern? 

Die Ausſichten der Stickerei⸗ und Seideninduſtrie unter 
dem neuen Zolltarif. „Die Intereſſen der oſtſchweizer. 
Induſtrien ſind den Waadtländer Weinbauern geopfert 
worden“, ſo ſchrieb kürzlich angeſichts der jüngſt erfolgten 
handelspolitiſchen Einigung mit Frankreich der „St. Galler 
Stadtanzeiger“. Hierzu bemerkt der „Textilarbeiter“ ſehr 
zutreffend: 
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„Das Reſultat der Verhandlungen für die Seiden- 
ſtoffweberei und auch für die Stickerei iſt keineswegs er- 
freulich, und zwar nicht nur der erhöhten Zölle wegen, 
ſondern auch infolge der durch die Hinausſchiebung der 
Ratifikationen neuerdings verlängerten Ungewißheit. 

Man weiß, daß der Streit zwiſchen Bern und Paris 
in der Hauptſache die Zollpoſitionen für Seide und 
Stickerei einerſeits und anderſeits die Weinzölle betraf. 

Aus der Schweiz kommende Seide und Stickerei— 
waren wollte Frankreich mit Zöllen belaſten, welche gleich— 
bedeutend geweſen wären mit einem Einfuhrverbot. Hier 
iſt nun ein Abſtrich gemacht worden; doch ſind die neuen 
Zölle immerhin bedeutend höher als diejenigen, welche die 
zürcheriſche und die oſtſchweizeriſche Induſtrie unter dem 
früheren Abkommen zu bezahlen hatten; eine Erſchwerung 
des Handelsverkehrs mit Frankreich wird unter allen Um— 
ſtänden eintreten. Seit Wochen rechnen die St. Galler 
Exporteure für den Pariſer Markt und für andere fran— 
zöſiſche Plätze mit der unangenehmen Tatſache, daß ins— 
künftig der Export nach Frankreich noch weniger rentabel 
ſein dürfte als bisher, und daß man dieſen Export nur 
aus dem Grunde wird aufrecht halten müſſen, weil eben 
Paris immer noch in Modeartikeln ein tonangebendes 
Wort ſpricht. Wären wir aber in der Hauptſache nur 
vom franzöſiſchen Markt abhängig, ſo würde es um die 
Zukunftsausſichten der Stickereiinduſtrie ſchlimm beſtellt 
ſein. Unter allen Umſtänden birgt die neue Situation 
in verſchärftem Maße die Gefahr einer allmählichen Ver— 
legung einzelner Fabrikationszweige der Stickerei auf 
franzöſiſchen Boden in ſich. Bereits beſtehen Filialen oſt— 
ſchweizeriſcher Fabriken jenſeits des Jura, und wir wiſſen, 
daß die Anlagen weiterer Stickereietabliſſemente auf fran— 
zöſiſchem Boden in oſtſchweizeriſchen Fabrikantenkreiſen 
bereits ernſthaft erwogen wurde. 

Fataler noch iſt die Lage für die Seideninduſtrie, 
weil dieſe in weit größerem Umfange als die Stickerei 
mit Frankreich verkehrte. Die abermalige Zollerhöhung 
trifft ſie ſehr empfindlich und erſchwert ihre Exiſtenzfähig— 
keit vielleicht in höherem Grade, als ſich zur Stunde 
noch beurteilen läßt. Teilweiſe aus eigener Schuld. 
Während andere wichtige Erwerbszweige der Schweiz 
durch ihre Vertreter im Bundeshaus für eine beſſere 
Wahrung ihrer handelspolitiſchen und wirtſchaftlichen In— 
tereſſen energiſch eintraten und wirkten, — es ſei nur auf 
den Bauernverband hingewieſen, — iſt man in der Oſt— 
ſchweiz zu vertrauensſelig und zu gouvernemental. 
Wäre es anders, ſo hätten die oſtſchweizeriſchen Stickerei— 
induſtriellen den neuen Zolltarif nicht akzeptieren können. 

Dieser iſt die Wurzel des neuen Uebels!“ 

Der Kampf des Detailhandels gegen die Konſumvereine 
gibt einem klarſehenden holländiſchen Schriftſteller, Eugen 
van Dyck, Veranlaſſung zu folgenden Bemerkungen: 

„Schon heute iſt der Detailhandel gezwungen, andere 
Bahnen einzuſchlagen. Immer häufiger werden aus den 
kleinen Geſchäften, die mit beſchränkten Mitteln rechnen 
müſſen, Spezialgeſchäfte, die dem wohlhabenderen Publikum 
durch reiche Auswahl in ihrem Spezialartikel Anregung 
zum Kauf bieten, und die Geſchäfte, die dieſer Umwandlung 
nicht zu folgen vermögen, leiden viel weniger unter der 
Konkurrenz der Konſumvereine, als unter der Preisunter— 
bietung untereinander und durch die überall vom Groß— 
kapital geſchaffenen Warenhäuſer. Es iſt deshalb ganz 
falſch, wenn man in den kaufmänniſchen Kreiſen 
Konſumvereine und Warenhäuſer auf eine Stufe 
ſtellt. Die Warenhäuſer führen ihren Gewinn an einen 
Einzelnen ab und erweitern ſo die Macht des Großkapitals. 
Bei den Konſumvereinen verteilt ſich der Ueberſchuß auf 
viele kleine Exiſtenzen, ermöglicht dieſen eine beſſere Lebens— 
haltung und geſtattet ihnen, ſich manches anzuſchaffen, was 
ſonſt unerreichbarer Luxus wäre. Wenn alſo heute der 
mittlere Kaufmann, der nicht auf die Land- und Fabrik— 
arbeiter als Käufer angewieſen iſt, gegen die Konſumvereine 


kämpft, ſo tut er ſich zumeiſt keinen Nutzen, ſondern eher 
Schaden. Und iſt denn der Kampf, den die Kleinkaufleute 
gegen die Konſumvereine führen, irgendwie ausſichtsvoll? 
Auch das iſt nach der praktiſchen Erfahrung, die man auf 
dieſem Gebiete gewonnen, ausgeſchloſſen, ſolange die Kon- 
ſumvereinsmitglieder, unterſtützt durch eine gute Verwaltung 
und geſtützt auf ein genügendes Betriebskapital, unter 
normalen Verhältniſſen arbeiten. Mag die Mitgliederzahl 
auch klein ſein, man kann dann den Bedarf, da ein feſter 
Kundenkreis vorhanden iſt, genau taxieren, braucht keine 
Spekulationskäufe zu machen, hat weniger Geſchäftsſpeſen, 
weil die Reklame wegfällt und die Angeſtellten genau nach 
Bedarf angenommen werden können. Die Vereine arbeiten 
mit Barzahlung, haben alſo keine Verluſte bei faulen 
Kunden, und können andererſeits durch den Diskont, der 
bei Barzahlung gewährt wird, ſich den billigſten Bezugs— 
preis ſchon heute ſichern.“ 
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. Aus unſerer Bewegung. 


— — — — 


Mitteilungen aus dem Genoſſenſchaftlichen Volksblatt. 
Folgende Vereine haben noch die Umſätze pro 2. Quartal 
1906 feſtgeſtellt und im Volksblatt zur Kenntnis der Mit- 


glieder gebracht. Vermehrung 
1906 1905 in Zahlen in % 
Balstal 55,682 51,631 4,051 8 
Lengnau 12,585 11,409 Tor 0 
Lieſtal 134,123 108,480 25,643 23 
Steffisburg 14,475 8,288 6,187 72 
Zollikofen (Mai Juli) 4,731 3,193 1,538 48 


Fontainemelon. Unſer älteſter Verbandsverein, die 
im Jahre 1851 gegründete Societe de consommation in 
Fontainemelon, überſendet uns den 55. Jahresbericht, der 
wieder gute Reſultate aufweiſt. Der Umſatz in den beiden 
Ortſchaften Fontainemelon und Corgémont ſtieg von Fr. 
391,705 im Jahre 1904/05 auf rund Fr. 428,000 im 
eben abgelaufenen Geſchäftsjahre. Es ergab ſich darauf 
eine Erſparnis von Fr. 51,535. 59, zu welcher Summe 
noch Fr. 2572. 67 Saldovortrag vom letzten Jahre zu 
rechnen ſind, ſo daß die Generalverſammlung der Aktionäre 
über Fr. 54,108. 26 zu verfügen hatte. Dieſer Betrag 
wurde verwendet wie folgt: Rückvergütung, 13 % der 
eingeſchriebenen Bezüge, Fr. 46,800; für gemeinnützige 
Zwecke Fr. 6000. Der Reſt wird auf neue Rechnung 
vorgetragen. Unter den Verwendungen für gemeinnützige 
Zwecke finden wir eine Subvention von Fr. 3000 an die 
Gemeinde, und eine weitere von Fr. 1000 für Aufſuchung 
von Waſſerquellen. In der Bilanz figurieren die Liegen— 
ſchaften mit Fr. 26,500, die Warenvorräte mit Fr. 67,000, 
die ausſtehenden Guthaben mit Fr. 22,000. Das Aktien— 
kapital betrug bisher Fr. 20,000, iſt aber von der letzten 
Generalverſammlung auf Fr. 30,000 erhöht worden, da 
viele Aufnahmsgeſuche vorlagen, denen ohne Erhöhung 
des Aktienkapitals nicht hätte entſprochen werden können. 
Die Mitgliederzahl hat ſich denn auch ſeither von 100 
auf 161 erhöht, die ſämtlich auf La Cooperation abonniert 
ſind. Der Reſervefonds des Vereins beträgt Fr. 45,500, 
die Mobilien ſtehen mit Fr. 69. 95 zu Buch. 

Der Bericht enthält eine kurze Darſtellung der Ent— 
ſtehungsgeſchichte des Vereins, wie ſie von dem vor zwei 
Monaten verſtorbenen letzten Gründungsmitgliede, James 
Debrot, erzählt wurde. Es geht daraus hervor, daß die 
Inſtitution anfangs mit recht großen Schwierigkeiten zu 
kämpfen hatte und nur dank der ſelbſtloſen Hingabe der 
Vorſtandsmitglieder über Waſſer gehalten werden konnte. 
Wir geben hier ein kurzes Nejume des Berichtes. Unſere 
Leſer werden daraus ſehen, daß die Pioniere der Genoſſen— 
ſchaftsbewegung in der Schweiz von einem Eifer und 
einer Selbſtloſigkeit beſeelt waren, die heute noch für unſere 
Bewegung vorbildlich ſind und Nacheiferung verdienten. 


Es war ums Jahr 1851, erzählt James Debrot. 
Man beklagte ſich im Dorfe über die Schwierigkeiten der 
Beſchaffung verſchiedener zum Leben notwendiger Artikel 
und über die hohen Brotpreiſe. Da traten einige gemein— 
nützig geſinnte Männer zuſammen und richteten im Namen 
der Bevölkerung eine Eingabe an die zwei Bäckermeiſter des 
Ortes, um ſie zu einer Reduktion des Brotpreiſes und 
zur Verwendung beſſeren Mehles zu veranlaſſen. Da 
dieſe Eingabe ohne Erfolg blieb, beſchloß man die Grün— 
dung einer gemeinſamen Bäckerei mit einem Aufangskapital 
von Fr. 12,000. Ein ſchwieriges Unterfangen in der 
kleinen Ortſchaft! Aber es gelang, unter äußerſter Ein— 
ſchränkung der Unkoſten, das Unternehmen am Leben zu 
erhalten. Die Mitglieder des Vorſtandes verſchmähten es 
nicht, abwechslungsweiſe ſelber den Verkauf, die Ein— 
kaſſierungen und die Mehlankäufe in der Mühle zu 
Serriered zu beſorgen, wobei ihnen dringend ans Herz 
gelegt wurde, doch ja recht günſtig einzukaufen. Hierfür 
erhielten ſie jeweilen eine Entſchädigung von Fr. 3 pro 
Tag nebſt Zehrungskoſten. Man kann ſich denken, daß 
ſie da mit der Heimkehr preſſierten. Auch der Verkehr 
mit den Müllern war nicht immer angenehm, da viele 
ſich weigerten, mit der neuen Organiſation zu handeln, 
aus Furcht vor den Bäckermeiſtern. 

Schließlich fand dann doch einer der Bäckermeiſter in 
Fontainemelon, es ſei klüger, dem Verein ſeine Bäckerei 
abzutreten und auf dieſe Weiſe die Konkurrenz zu ver— 
mindern. Jetzt begannen beſſere Zeiten für den Verein, 
der nun auch andere Artikel zu vermitteln anfing, wie 
Erbſen, Gries, Schuhwaren. Aber immer noch beſorgten 
die Vorſtandsmitglieder den Verkauf neben ihrer ſonſtigen 
Beſchäftigung, und zwar ganz unentgeltlich. Erſt nach 
einigen Jahren wurde ihnen zum erſten Male eine Jahres— 
gratifikation im Betrage von Fr. 5 ausbezahlt, die im 
folgenden Jahre auf Fr. 10 erhöht wurde. Im Jahre 
1870 erreichte der Umſatz Fr. 100,402, um von da an 
langſam, aber unaufhaltſam weiter zu ſteigen bis auf die 
jetzige Höhe von rund Fr. 426,000. 

Frauenfeld. Wie wir dem Genoſſenſchaftlichen Volks— 
blatt entnehmen, ergab der vorläufige Abſchluß über das 
14. Geſchäftsjahr unſeres dortigen Verbandsvereins wieder 
ein ſehr erfreuliches Reſultat, indem der Umſatz von Fr. 
491,549 im Jahre 1904/05 auf Fr. 556,336 im letzten, 
am 31. Juli abgeſchloſſenen Geſchäftsjahre, ſtieg. Die 
Vermehrung beträgt demnach Fr. 64,787 oder 13,7 %,. 

Malans. (M.-Korreſp.) Der Vorſtand des hier kürz— 
lich gegründeten Konſumvereins, der am 1. Oktober ſeinen 
Betrieb beginnen ſoll, hatte auf Sonntag den 19. Auguſt 
die Mitglieder ſowie ein weiteres Publikum zu einer Ver— 
ſammlung eingeladen, die dazu dienen ſollte, über das 
Weſen und die Organiſation richtiger Konſumvereine Auf— 
klärung zu verbreiten. In verdankenswerter Weiſe hatte 
Herr Dr. Hans Müller zugeſagt, das Referat zu über— 
nehmen. 

Hatte ſchon die im ſtillen erfolgte Gründung unſeres 
Vereins diverſe Intereſſenten, die bisher an der hieſigen 
Einwohnerſchaft mit ihren Handlungen viel Geld verdient 
hatten, ſtark aufgeregt, ſo brachte ſie die öffentliche Ankündi— 
gung des Vortrags des Herrn Dr. Müller völlig aus dem 
Häuschen. In ihrem Aerger veranlaßten ſie eine Ein— 
ſendung im Freien Rätier, in der verſucht wurde, die 
Bevölkerung mit Mißtrauen zu erfüllen und in der dem 
jungen Verein gegenüber der „bisherigen Genoſſenſchaft“ 
die Exiſtenzberechtigung abgeſprochen wurde. Dieſe an— 
gebliche Genoſſenſchaft iſt jedoch nichts anderes als ein 
von ſechs Einwohnern zu ihrem perſönlichen Vorteil be— 
triebenes Konſumgeſchäft. Da man allerſeits ſchon wußte, 
daß dieſer „Konſum“ einen wirklichen Konſumverein nicht 
nur nicht überflüſſig machen könne, ſondern ihm im 
Gegenteil rufe, ſo ſchlug dieſer Verſuch, unſerer Gründung 
Schaden zuzufügen, völlig fehl. Ueber 60 Bürger erſchienen 
im Saale der „Krone“, um dem Vortrag des Herrn Dr. 
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Müller zuzuhören, der denn auch alle Anweſenden ſehr 
befriedigte. Die klaren, ſachkundigen Ausführungen des 
Referenten wurden mit geſpanntem Intereſſe angehört 
und überzeugten die Anweſenden vollſtändig von der 
Zweckmäßigkeit und dem Nutzen des Vereins für unſere 
Ortſchaft. Obwohl nach Beendigung des Vortrags die 
Diskuſſion eröffnet wurde, meldeten ſich doch keine Gegner 
zum Wort, und wurde damit bewieſen, daß letztere die 
von ihnen vertretene Sache in einer öffentlichen Verſamm— 
lung lieber nicht diskutieren laſſen wollten. 

Bereits hat der Vorſtand zu ſehr günſtigen Bedin— 
gungen geeignete Lokalitäten zum Betrieb des Vereins ge— 
mietet, und es darf mit Sicherheit erwartet werden, daß 
ſich aus unſerer Genoſſenſchaft ein neues kräftiges Glied 
des Verbandes ſchweizer. Konſumvereine entwickeln wird. 


Sainte-Croix. Unſer dortiger Verbandsverein, L' Avenir“ 
hat am 2. Juli die Rechnung über das 1. Semeſter des 
15. Betriebsjahres abgeſchloſſen und erſtattet darüber einen 
kurzen Bericht, dem wir die folgenden Angaben entnehmen. 
Die Mitgliederzahl erhöhte ſich um 18 und beträgt nun 
567, während der Umſatz auf Fr. 67,684. 93 ſtieg. Es 
wurde eine Erſparnis erzielt im Betrage von Fr. 9725. 24, 
die folgendermaßen verwendet wurde: Einlage in den Re— 
ſervefonds Fr. 486.30; Rückvergütung an die Mitglieder 
(13% der Bezüge) Fr. 7750, Rückvergütung auf Fleiſch— 
waren Fr. 120, Abſchreibung auf dem Mobiliar Fr. 500, 
Vergabungen Fr. 100, Vortrag auf neue Rechnung Fr. 768.94. 
Die Warenvorräte figurieren in der Bilanz mit Fr. 30,370.90, 
die Mobilien mit Fr. 3950, die Immobilien mit Fr. 21,126. 85. 
Das Auteilſcheinkapital beträgt Fr. 9230, die Hypothekar— 
anleihen Fr. 15,000, der Reſervefonds Fr. 10,195. 70. 


Schwyz. (Korreſp.). Nun iſt auch am Hauptort des 
Kantons Schwyz die Gründung einer Konſumgenoſſen— 
ſchaft beſchloſſene Sache. Schon ſeit einiger Zeit erwogen 
mehrere hier anſäſſige Bürger den Gedanken, am hieſigen 
Platz einen Konſumverein zu bilden. Namentlich der vor 
einiger Zeit von den Bäckermeiſtern herbeigeführte Brot— 
aufſchlag machte weitere Kreiſe hierfür geneigt. Ein 
Initiativkomitee konſtituierte ſich mit dem Zweck, zunächſt 
durch einen Vortrag die Bevölkerung über das Konſum— 
vereinsweſen näher aufzuklären. Es gelang uns, Herrn 
Dr. H. Müller als Referenten zu gewinnen, der dann 
auch am 12. Auguſt in einer zahlreich beſuchten Ver— 
ſammlung im Hotel Hediger ſich der übernommenen Auf— 
gabe in trefflicher Weiſe entledigte. In ſeinem Vortrag 
legte er überzeugend dar, daß die Konſumvereine in 
heutiger Zeit für die arbeitenden Volksklaſſen eine ſehr 
nützliche Einrichtung ſeien und bewies ferner, daß die 
Einwände, die dagegen erhoben würden, unſtichhaltig 
wären. 

In der Verſammlung hatten ſich zahlreich auch die 
Gegner eingefunden mit der Abſicht, die Gründung eines 
Vereins wenn immer möglich zu hintertreiben. Dieſe Ab— 
ſicht wurde jedoch nicht erreicht, trotzdem Herr Triener, 
Redaktor des Schwyzer Boten, in der Diskuſſion den 
allerdings ſehr unglücklich ausgefallenen Verſuch machte, 
die Anweſenden von der Zweckloſigkeit eines Konſumver— 
eins in Schwyz zu überzeugen. Nachdem unſer Referent 
die Ausführungen dieſes Herrn, der offenbar von den 
hieſigen Bäckermeiſtern und Spezierern zu ſeinem Auf— 
treten veranlaßt worden war, Schlag um Schlag wider— 
legt hatte, erklärten ſich gegen 30 Bürger für die Grün— 
dung einer Konſumgenoſſenſchaft und wählten hierauf ein 
Komitee mit dem Auftrage, die Sache weiter zu fördern, 
Statuten zu entwerfen und die Konſtituierung eines 
Konſumvereins in Schwyz vorzubereiten. Wir hoffen in 
nicht allzu langer Zeit berichten zu können, daß es ge— 
lungen iſt, dies Ziel zu erreichen. 

Herrn Dr. Müller danken wir an dieſer Stelle noch 
beſtens für die Hilfe und Unterſtützung, die er unſeren 
Beſtrebungen hat zu teil werden laſſen. 
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Stäfa. Unſer dortiger Verbandsverein berichtet in 
einläßlicher Weiſe über das 2. Geſchäftsjahr, abgeſchloſſen 
auf 30. Juni 1906. Die Mitgliederzahl beträgt nun 200, 
gegenüber 160 am Ende des erſten Geſchäftsjahres. Der 
Warenumſatz betrug Fr. 57,000, wovon Fr. 5445.85 auf 
Nichtmitglieder entfallen. Es ergab ſich ein Bruttoüber⸗ 
ſchuß im Betrage von Fr. 10,559.62, der nach Beſtreitung 


der Unkoſten im Betrage von Fr. 3946. 17 und Ver⸗ 


zinſung des Kapitals mit Fr. 308. 70 wie folgt verwendet 
wurde: Abſchreibung am Mobilienkonto Fr. 400, Einlage 
in den Reſervefonds Fr. 300, Rückvergütung (8 %% der 
eingeſchriebenen Bezüge) Fr. 4124. 30, Beſoldungen und 
Entſchädigungen Fr. 1300, Vortrag auf neue Rechnung 
Fr. 180. 45. Der Warenbeſtand figuriert in der Bilanz 
mit Fr. 11,680.85, die Mobilien mit Fr. 2159.60. Das 
Kapitalkonto beträgt Fr. 9174. 45, das Reſervekonto 
Fr. 1100. 

Wallenſtadt. Unſer Verbandsverein in Wallenſtadt 
berichtet über die Reſultate des 7. Geſchäftsjahres, abge- 
ſchloſſen auf 27. Mai 1906. Der Umſatz betrug Fr. 94,309. 35 
oder Fr. 6445.43 mehr als im Vorjahre. Durch die 
letztes Jahr vorgenommene Statutenreviſion, welche be— 
zweckte, die Rückvergütungen herabzuſetzen, um dem 
ſt. galliſchen Steuervampyr zu entgehen, iſt der Betriebs- 
überſchuß auf Fr. 738.15 herabgeſunken. Davon werden 
Fr. 400 in den Reſervefonds und Fr. 200 in den Baus 
fonds eingelegt. Der Reſt mit Fr. 138.15 wird auf neue 
Rechnung vorgetragen. Die hauptſächlichſten Conti ſtellen 
ſich auf 27. Mai wie folgt: Warenkonto Fr. 14,464. 57; 
Guthabenkonto Fr. 5186. 12; Mobilienkonto Fr. 1480; 
Anteilſcheinkonto Fr. 2240; Reſervekonto Fr. 7420; Bau- 
fondskonto Fr. 2550; Sparkaſſakonto Fr. 20,380. 30. Auch 
dieſer Verein hat noch mit dem Kreditſyſtem zu kämpfen, 
das zu beſeitigen allerdings gute Worte allein nicht genügen. 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


England und Schottland. 


Der Konſumverein in Leeds, der bekanntlich 
nicht nur die größte lokale Konſumentenorganiſation Eng— 
lands, ſondern auch der ganzen Welt iſt, hatte im erſten 
Semeſter dieſes Jahres einen Umſatz von 785,800 Pfund 
Sterling (oder Fr. 18,645,000) zu verzeichnen. Der durch 
dieſe Summe ausgedrückte Verkehr fand ſtatt in 94 Spe⸗ 
zereiläden, 77 Schlächtereiläden, 24 Tuchläden, 19 Schuh- 
läden, 6 Konfektionswarenläden und 15 Kohlendepots. 
Der Verein betreibt außerdem eine große Bäckerei, für 
die er das Mehl in eigener Mühle mahlt, ſowie eine 
Schuhfabrik. 


Der Umſatz der Zentralſtelle betrug im ver— 
floſſenen Monat Juli 
Fr. 859,537. 70 
gegen Fr. 784,057. 20 im gleichen Monat des Jahres 
1905. Es iſt ſomit eine Vermehrung von Fr. 75,480.50 
oder 9,62 0% zu konſtatieren. 
* * 


* 

Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 22. 
Auguſt beſchloſſen, als Mitglieder in den Verband auf— 
zunehmen: 

Allgemeine Konſumgenoſſenſchaft von Horgen 
und Umgebung (Kt. Zürich), 
Genoſſenſchaft, gegründet am 14. Juli 1906, 120 Mit- 


glieder, eingetragen im Handelsregiſier am 31. Juli 1906, 
zugeteilt dem IV. Kreiſe (Vorort Zürich). 


* * 
* 


Konſumverein in Nupperswil (Kt. Yargau), 


Genoſſenſchaft, gegründet am 14. Mai 1906, 60 Mitglieder, 
eingetragen im Handelsregiſter am 11. Juli 1906, zus 
geteilt dem VI. Kreiſe (Vorort Baden). 


* * 
* 


Genoſſenſchaftliches Volksblatt. Als 91. Verein 
hat ſich der junge Konſumverein in Reinach (Aargau) 
dazu entſchloſſen, probeweiſe ſämtliche Mitglieder auf das 
Genoſſenſchaftliche Volksblatt zu abonnieren, um etwas 
regeres genoſſenſchaftliches Leben in die Ortſchaft zu bringen. 
Es iſt dies der zehnte Verein von 23, die ſich in dieſem 
Kanton befinden. Den gleichen Beſchluß faßte der Kon— 
ſumverein in Münchenbuchſee, ſo daß nun begründete 
Hoffnung vorhanden iſt, daß dieſes Jahr noch das erſte 
Hundert Kollektivabonnenten erreicht wird. 


x Genoſſenſchaffſiches! 


Inhalt von Nr. 34 der Wochenausgabe vom 24. Auguſt 1906: 
Wie ein Mann der Wiſſenſchaft die Konſumvereine 


beurteilt. — Staatliche Teuerungszulage im Kanton Baſel⸗ 
ſtadt. — Die Ereigniſſe der Woche. — Volkswirtſchaft— 
liche Nachrichten. — Feuilleton. 


JOURNAL POPULAIRE SUISSE 
ORGANE OFFICIEL 
DE L'UNION SUISSE DES SOCIETES DE CONSOMMATION ET DES 
51 COOPERATIVES DE CONSOMMATION DE LA SUISSE ROMANDE 


Inhalt von Nr. 17 vom Samstag den 25. Auguſt 1906: 


La plus aneienne société de l’Union. — Libre 
eehange. — Nouvelles de Union suisse des sociétés de 
consommation. Nouvelles des cooperatives. — „L'ecole 
de la Fort“ de Charlottenbourg pour les enfants delicats 
de la ville. -— Le eont de la réclame. — Pensée. — Boite 
aux lettres. — Errata. — Feuilleton. 
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KNORR'’> 


Hafer mehl 
„ Hafergrütze, Haferflocken: 


Adreſſentafel eee Bezugsquellen. 


Basler Bürften- und Pinſelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 


Actien-Geſellſchaft Bürſtenfabrin Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 


Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


Genoſfenſchafts-Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Schürch & Blohorn, Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtaballe in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paketen. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


getrocknete Suppenkräuter (Julienne), 


chürch & Co, Burgdorf, Tabak-, Cigarren- u. Effensfabrik 


ervorragende Spezialität: Burgdorſer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität 


Vautier Frères & Cie. a Grandson, 
Manufacture de eigares, cigarrettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: National anaſter. 


C. Müller & Cie., Payerne. 
Manufacture de cigares. 
Specialite: Stella, Flora, Vevey courts. 


Cigarrenfabrik Hediger & Cie. A.-G., Reinach (Margan). 
Spezialmarken Habana, Brillant, Delicado, allgemein beliebte 
Marſte „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen in allen Preislagen. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXQ 


GRISON chocolat — Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade, 
Chs. Müller &Co.,Chur. Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 
Anglo-Suisse Biscuit Co. Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons- und . Schnebli, Baden, 
liefert: 
ſeinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


SUCHARD’® MILKA 


BESTE SCHWEIZER- 
MILCH- 
CHOCOLADE. 


| und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. 


-RURGER > 


Feinste 

Confitüren’& ſees ee 

EHER RE) Billige 

4 3 Stesfrüchte Preise. 
chtsyrupe > 25 


LENZ BUN I 


OEl 


Conservenfabrik 


Confervenfabrik Seethal, A.-G., 
Feinfte Eonfituren. 
Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia. Erbsen- u. Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurse, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten 
Billigſte Preiſe. 


Seon (Aargau). 


Al. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 


Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrützen, 
Tapioca du Bresil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide- 


bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


$ Suppen Würze 

Bouillon · Kapseln ASS 
Suppen-Rollen 

n mit dem Kreuzstern Kempttal 


Hahrunasmittelfabriken C. H. inorr, 


A.-G., St. Margrethen 
Daferpräparate, Suppenmehle, 
Schneidebohnen, ſowie ſämt- 
Suppentafeln. — Erbswurſt 
Fabrik Bern, 


G A LA C T ! N A Kindermehl enthält beſte Alpen- 


Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: 


liche übrigen Gemüſeſorten. 


Schweiz. Bindermehl- 


H. Schlinck & Cie. 
Mannheim 


Palmin 
feinſte Pflanzenbutter 


Erſte Zürcher Bampfzuiter Tr u. Butterfiederei 
one 


Süße und gejottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 

9Cocusnuß-Butter 
Schenker & Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 


„Palmeol“! 
quelle! 


Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs- 
Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 


Vegetaline RA TAT l de Hal 


Marseille. 


feinste Cocosbutter 


Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zorich. — Spezialitäten 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel 
Valsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik I, Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
Eigene Buchdruckerei 


und Buchbinderei. Einwickelpapier in allen Größen und Qualitäten 


Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrit. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 

Nierenfett Marke 


Chem. Induſtrie A.-G. Tuzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin ⸗S Salmtal Seiſenpulber 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch⸗, 
Slätte- und Putzpräparate. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Jalzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marte „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


„Dr. Links Fettlaugen-Mlehl“ > 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes 2 aſchmittel. 
Zu beziehen durch den 5 
Verband ſchweizer. Konſumvereine. 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX‘‘ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


eny’s Stärkefabriken in a ö 
8 Hernani: tägliche Produttion 80,000 Kilos. 
Marken „Töwenſiopf“ und „Edelweiß“ Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 
. ee Te —. —.— 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.-G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Wygmael, Heerdt, Gaillon & 


— äh—?ů —ñ—ä—6ää̃ä — — — — | 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Stkearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“ 

. r.. ̃ ͤ—.,. —. — — 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem. ⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak Terpentin-Waſchpulver. — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


— — ³ w-iſ— — — 


Gruf Herrmann & Co., After. Waſchpulver „Schnee⸗ 
wittchen“, Seifen-Extrakt f. Wolle u. Seide, Unikulin, Metall- 
putzmittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar u flüſſig, Boden⸗Creme 
Erſaß f. Bodenöl, Brillant Glanzfett Unika, Schmierjeife, Soda. 


I —t——— 
Solothurner Teigwaren 


der Fabrit A. Alter-Balfıger in Solothurn anerkannt unüber— 
troffenes Fabrikat in jämtlichen Qualitäten. 


Egloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 

Anerkannt forgfältige Fabrikation. 


Eierteigwaren 


der Teigwaren fabrik A.-G., Cu fern, 
ſind nahrhafter als Fleiſch. 


GEBR.WEILENMANN A. G. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 0 


Veltheim &Rykon c 


A. Nebſamen & Cie., Nichtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


19) 


I. In-Albon-Lorent, 
Weineſſig- und Weinjenf- Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Hutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie, Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Babel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Tuchſinger & Cie., Baſel, 
Bodenwichſe, „Elephant“, gelb und weiß, beſte Qua⸗ 
lität. Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der 
Neuzeit und zugleich Schuhereme. Venus, die beſte 
ſchweiz. Putzvomade für alle Metalle. 
Lederfett, gelb und ſchwarz, feinſte 
Qualität. Zu beziehen durch den 

Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Voſel. 


Zündwarenfabrik gegründet 1840. 


Schuhfabrik Brittuan Aargau), A.-G. 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 


pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Boßhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw⸗ 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden. 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“ 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 


ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch- 


lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


FRANCK E 


CICHORIEN, KAFFEE -ESSENZ SENF 
ANERKANNT ERSTKLASSIGE PRODUKTE 
HIELVETIA LANGENTHAL 


Bester Kaffeezusatz WE 
Heinr. Franck Söhne, 


— Basel = 
Schutzmarke: Kaffeemühle 


Schweizeriſche 2 2 Billige 
Derbandftoff-£abrik 233 Watten und 
eee n 
H. Ruſſenberger, Genf. Er Binden. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell- 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 
jämtl. z. Conſervierung d. Leders ſſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz 
erzeugung a. demſelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder— 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 

Cid-Ledereréme, Huffett, Zzweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ac: 


B. Vogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen 
Werner & Pfleiderer, Cannſtatt Württemberg). 
Cannſtatter Mijch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrit. Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Piseuit-Fabriten. 


Bertram Teigknetmaschine 


bestes System. 


Emil Beutel, Basel. 


Complette Bäckerei-Einrichtungen. 


Hans Zumſtein, vormals Aug. Karlen, Wimmis. 

Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 

bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Tabrik Kanderbrück, Station Frutigen. 


Brillant - „Kronen“ -Zündhölzer. Erſtes und beſtes Fabrikat 
Schiefertafeln für Schulen ete. Wandtafeln. 


Schweizeriſche Korbwarenſabrit M. Ehrenſperger & Cie. 
in Zürich. 


Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, ſowie Holzwarenartikel für 
Küche und Haushaltung. 


Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
genoſſenſchaftlicher Literatur U 
jeder Art. 


